
Liebesleben nach Flugplänen
Altstadtbühne probt Marc Camolettis „Boing Boing“ für die kommende Spielzeit

LÜDENSCHEID � Nach der Saison
ist vor der Saison. Das gilt auch
für das Ensemble der Lüden-
scheider Altstadtbühne, dessen
Mitglieder bereits fleißig für das
neue Stück „Boing Boing“ pro-
ben.

Die Boulevard-Komödie aus
der Feder des französischen
Schriftstellers Marc Camolet-
ti hat sich in der Altstadtbüh-
ne bereits bewährt, gab es
doch schon im Jahr 1984 in
der Luisenstraße eine erfolg-
reiche Inszenierung des 1965
mit Jerry Lewis und Tony Cur-
tis verfilmten Werkes. „Boe-
ing Boeing“ ist eine der welt-
weit erfolgreichsten Boule-
vardkomödien. Das Stück
wurde mehr als 25 000 Mal in
55 Ländern und 18 Sprachen
gespielt. 1991 wurde es daher
ins Guinness Buch der Rekor-
de aufgenommen. Marc Ca-
moletti (1923 -2003)) war ein
französischer Bühnenautor

und Theaterregisseur für das
Boulevardtheater. „Boeing-
Boeing“ war sein bekanntes-
tes Werk.

Das Stück, das unter der Re-
gie von Sigrid Wistinghausen
und Peter Rothenberg in ei-
ner Bearbeitung von Peter
Loos zur Aufführung kommt,
dreht sich um den charman-
ten Berliner Innenarchitek-
ten Bernd (Christo Michaili-
dis), der überwiegend damit
beschäftigt ist, sein abwechs-
lungsreiches Liebesleben
nach den Flugplänen ver-

schiedener Airlines auszu-
richten. Schließlich sind alle
drei auserwählten Damen als
Stewardessen bei unter-
schiedlichen Airlines be-
schäftigt und haben zudem
drei verschiedene Nationali-
täten, nämlich deutsch, fran-
zösisch und amerikanisch.

Als Bernds Freund Robert
(Rudi Karg/Gerd Winterha-
ger) zu Besuch kommt und
sich zudem die Flugpläne der
Stewardessen-Freundinnen
durch Komplikationen verän-
dern, gerät das genau durch-

strukturierte Leben des ver-
zweifelten Bernd mächtig aus
den Fugen. Mit der Nationali-
tät seiner „Verlobten“ ändert
sich dreimal wöchentlich
auch der Speiseplan, mal
deutsch, mal französisch,
mal amerikanisch. Dabei ver-
sucht Bernds umtriebige
Haushälterin (Pamela Zim-
mer) den perfekten Plan so
gut es geht im Gleichgewicht
zu halten, ist aber letztlich
doch überfordert und reicht
die Kündigung ein.

Der Vorverkauf für die erste
Staffel von „Boing Boing“ in
der Altstadtbühne beginnt
am Dienstag, 9. Oktober. Kar-
ten gibt es dann im LN-Ticket-
shop im Medienhaus an der
Schillerstraße 20, in Lüden-
scheid, im „Klein Oho“ im
Stern Center, an der Theater-
kasse des Kulturhauses sowie
in der Buchhandlung Pletten-
dorff, Unterm Umlauf 14, in
Plettenberg. � bot
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Was hat die
Politik vor?

Zur Berichterstattung über die
Spielzeiteröffnung im Kultur-
haus erreichte uns folgender Le-
serbrief:

Soll das Lüdenscheider Kul-
turhaus geschlossen werden?
Oder was hat die Politik und
Lüdenscheider Verwaltung
hier vor? Was für ein begeis-
ternder Auftakt der Spiel-Sai-
son, kreiert von Rebecca Ege-
ling. Schade nur, dass diese
engagierte, innovative, krea-
tive, aber doch für Lüden-
scheid maßgeschneiderte
Spielplan-Gestaltung in den
Querelen der letzten Monate
untergegangen ist. Die Pla-
nung von Frau Egeling, ihre
Leistung und ihr Einsatz für
ein überdurchschnittlich
neues Konzept für die Lüden-
scheider Kultur fielen im Vor-
feld leider politisch motivier-
ten Schlammschlachten zum
Opfer. Wertschätzung und
Anerkennung mögen nun an-
gesichts der Spielzeiteröff-
nung zu Recht kommen – lei-
der zu spät. Krankenstände
beim Kulturhauspersonal, be-
amtenbedingte Verzögerung
von Anträgen auf Neubeset-
zung, Schuldzuweisungen
auf Missstände zurückzufüh-
ren, die lange vor Frau Ege-
lings Engagement existier-
ten, führten zu öffentlicher
Kritik, diffamierend und un-
angemessen.

Trotz aller persönlichen An-
feindungen durch Verwal-
tung und Politik hat sie alles
im Fokus behalten und hat
die Dinge den Prioritäten fol-
gend erledigt. Nun ist diese
sympathisch kompetente
Frau, die auch in Frankfurt,
Mailand oder Madrid gute Ar-
beit leisten würde, für Lüden-
scheid verloren. Mit Bedau-
ern stelle ich fest, dass eine
geeignete, innovative, auch
die jüngere Generation an-
sprechende Kulturhausleite-
rin von Politik und Verwal-
tung nicht gewollt war.

Andrea Löber
Lüdenscheid

Schlossherren
am Niederrhein

GHV-Exkursion ins Münsterland
LÜDENSCHEID �  Unter der
Überschrift „Schlossherren
und Fischer am Niederrhein“
stand eine Exkursion des Ge-
schichts- und Heimatvereins
(GHV), an der 45 Gäste teil-
nahmen. Unter der Leitung
der GHV-Vorsitzenden Dr.
Arnhild Scholten ging es an
den Niederrhein und ins
Münsterland.

Zunächst steuerten die Lü-
denscheider das von Parkan-
lagen umgebene Wasser-
schloss Anholt bei Isselburg
an. Im Rahmen fachkundiger
Führungen erfuhr man, dass
die ursprünglich mittelalter-
liche Verteidigungsanlage
um 1700 in eine vierflügelige
barocke Residenz verwandelt
wurde. Das Schlossmuseum
gewährte Einblicke in das ge-
sellschaftliche Leben und in
die höfische Kultur auf An-
holt. Sehenswürdigkeiten,
die man besonders bewun-
derte, waren die 9000 Bände
umfassende Bibliothek und
eine der größten privaten Ge-
mäldesammlungen in Nord-
rhein-Westfalen.

Anschließend besuchte
man das den meisten Exkur-

sionsteilnehmern bisher völ-
lig unbekannte alte Fischer-
dorf Krudenburg. Es besaß
einst einen Hafen an der Lip-
pe, in dem die Schiffe über-
winterten. Außerdem war
dort eine Station für Pferde
und Führer eines Treidelbe-
triebs, durch den Frachtschif-
fe flussaufwärts gezogen wur-
den.

Letzte Station der Tour, für
die das Ehepaar Scholten
manches Dankeschön entge-
gennehmen konnte, war
schließlich das Wasserschloss
Lembeck bei Dorsten. Im
Rahmen einer Führung er-
fuhren die Teilnehmer Wis-
senswertes über die Anlage,
die sich im Privatbesitz einer
Grafenfamilie befindet. Man
bewunderte den von dem be-
deutendsten Barockarchitek-
ten Westfalens, Johann Con-
rad Schlaun, eingerichteten
Festsaal wertvolle Wandtep-
piche, Möbel, Parkett-Fußbö-
den, Leuchter aus Murano-
Glas und kostbares Porzellan
aus China und Japan. Erfüllt
von den vielen Eindrücken,
trat man schließlich die
Rückfahrt an. � ih

Die Lüdenscheider Reisegruppe auf einer Treppe vor dem Wasser-
schloss Lembeck. � Foto: Weiland

Die Eintrittskarten
19. und 20. Januar 2019, 26. und
27. Januar 2019 sowie 9. und 10.
Februar 2019. Samstags beginnen
die Vorstellungen um 20 Uhr, sonn-
tags um 17 Uhr, wobei der Einlass
jeweils eine Stunde vorher stattfin-
det.

Für folgende Vorstellungen können
Eintrittskarten ab dem 9. Oktober
erworben werden: 10. November
(Premiere) und 11. November, 17.
und 18. November, 24. November,
1. und 2. Dezember, 5. und 6. Janu-
ar 2019, 12. und 13. Januar 2019,

Das Ensemble der Altstadtbühne probt für „Boing Boing“, eine Boulevardkomödie aus der Feder von Marc Camoletti. Premiere ist am 10.
November. � Foto: Othlinghaus

Je länger man wartet, desto mehr steigt die Nervosität
Warten aufs Stadtfest: Ein Blick hinter die Kulissen des bunten Abends im Kulturhaus / Proben, Nervennahrung, Monitore und eine Geschichte

Von Nicole Stysiak

LÜDENSCHEID �  Vier Wochen
Praktikum in der LN-Redakti-
on liegen hinter Nicole Stysi-
ak. Der Zufall wollte es, dass
die Journalismus-Studentin
zu den Protagonisten bei
„Warten aufs Stadtfest“ ge-
hörte. Für die LN hat sie ei-
nen Blick hinter die Kulissen
geworfen:

Es ist kurz nach 17 Uhr, als
ich im Kulturhaus ankomme.
Auf der Suche nach dem Dar-
stellereingang frage ich an
der Kasse nach. Beim Haus-
meister soll ich klingeln. Die
Tür öffnet jedoch ein Zaube-
rer – Timothy Kahler. Er sagt
„Hallo“ und verschwindet ir-
gendwo, bevor ich fragen
kann, ob er denn weiß wo ich
den Probesaal finde. Also fol-
ge ich dem Lauf der Treppe
und vernehme schon bald
Stimmengewirr.

Ich brauche ein paar Minu-
ten, um mich zu orientieren
und Kulturhausleiterin Re-
becca Egeling zu finden. Mit
einem netten Lächeln heißt

sie mich willkommen, er-
klärt den Ablauf der Probe.
Außerdem soll sich niemand
wundern, dass ich durch die
Räume gehe und Fotos ma-
che. „Gibt es jemanden, der
nicht auf den Fotos zu sehen
sein will?“, fragt sie. Alle wol-
len. Dann nehmen die Künst-

ler Platz auf den Stühlen, auf
denen später das Publikum
sitzen wird.

Dr. Karl-Heinz Blasweiler,
der die Veranstaltung mode-
riert, spricht mich an: „Wäre
es für dich in Ordnung, wenn
wir deinen Beitrag umle-
gen?“ Sonst würde Ulrike Erl-

höfer zweimal in der zweiten
Hälfte ihre Gedichte vorstel-
len, und es wäre doch schö-
ner, wenn man das anders
aufteilen würde. Ich stimme
zu. Wohl wissend, worauf ich
mich da einlasse. Denn jetzt
bin ich die Erste, die nach der
Pause vor das Publikum tritt.
Außerdem muss ich jetzt
noch länger warten. Das
Schlimme daran? Je länger
man auf seinen Auftritt war-
tet, desto mehr steigt die Ner-
vosität.

Die Probe beginnt. Und ehe
ich mich versehe, stehe ich
vorne und werde von meinen
Mitstreitern angeschaut. Ist
das Mikrofon hoch genug?
Hört man mich? Ziemlich
schnell sind die Fragen beant-
wortet, und ich kann die Büh-
ne verlassen. Um 18.30 Uhr
gibt's herzhaft belegte Bröt-
chen, Obst und Nervennah-
rung.

Ab 19 Uhr ist Einlass. Einige
der Künstler spähen ins Foyer
und werfen einen Blick auf

das Publikum. Auch sie sind
nervös. Die halbe Stunde vor
dem Beginn unterhalte ich
mich mit den Anderen und
erfahre so Einiges über sie.
Außerdem veranstalte ich
mit Dr. Karl-Heinz Blasweiler
ein kleines Aussprachetrai-
ning, da er, wie die meisten,
Ausspracheschwierigkeiten
bei meinem Nachnamen hat.

„Warten auf das Stadtfest“
beginnt. Die ersten vierzig
Minuten stehe ich hinter der
Bühne und beobachte die
Auftritte auf einem Monitor.
Danach ziehe ich mich zu-
rück, komme zur Ruhe und
wiederhole meinen Text. Da
aber immer wieder jemand
in die Garderobe rein platzt,
gebe ich irgendwann auf. Ehe
ich mich versehe, ist die erste
Hälfte um.

„In zwanzig Minuten bist du
dran.“, sagt jemand. Also neh-
me ich meinen Text, lese ihn
noch schnell durch, obwohl
ich ihn eigentlich auswendig
kenne und gehe hinter die
Bühne. Vorne beginnt bereits
meine Anmoderation. „Die
eine Hälfte des Abends habe
ich damit verbracht, nervös
zu sein. Die andere Hälfte
habe ich geübt, den Namen
der jungen Dame auszuspre-
chen.“, lacht Dr. Blasweiler.

Ich gehe auf die Bühne und
erzähle meine Geschichte.
Die acht Minuten gehen
ziemlich schnell vorüber,
und ich verabschiede mich,
erleichtert, dass alles gut ver-
lief. Kurz vor 22 Uhr mache
ich mich auf den Weg nach
Hause, als Rebecca Egeling
mich anspricht. Gerne würde
sie mich das nächste Mal da-
bei haben wollen. Ich sage zu
und freue mich über die Be-
stätigung und den schönen
Abend.

Nicole Stysiak auf der Bühne. � Foto: Rudewig

Lagebesprechung: Rebecca Egeling, Reinhard Meyer und Dr. Karl-Heinz Blasweiler.

Nervennahrung für die Musiker von Smooth Jazz. � Fotos: Stysiak Ulrike Erlhöfer (links) und Rebecca Egeling während der Proben.


